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Donnerſtag, den 24. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheinmt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


des „Danziger Dampfboots.“ 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. ] 


Belgrad, Dienſtag, 22. October. a 
Das offizielle Journal veröffentlicht die auf die 
Miſſion Garaſchinin's bezüglichen Aktenſtücke, konſtatirt 
das Beſtehen einer Differenz mit der Pforte und er- 
klärt, daß die ſerbiſche Regierung die Pforte unauf⸗ 
hörlich zur Erfüllung ihrer Forderungen dränge. 

London, Mittwoch, 23. October. 
Aus New⸗York wird vom 12. d. gemeldet, daß eine 
aus 20 Schiffen beſtehende Expedition nach dem 
Süden gegangen ſei; der Beſtimmungsort ſei nicht 
bekannt. Es wird weiter berichtet, daß die Konföde— 
rirten mit 6 Schiffen und 3000 Mann den vergeb⸗ 
lichen Verſuch gemacht hätten, das Fort Hatteras 
wieder zu nehmen, wobei ihnen 3 Schiffe in den 
Grund geſchoſſen und 700 Mann getödtet worden ſeien. 


Paris, 22. Oktober. . 

Frankreich iſt in Folge von Zeichnungen und Ankäufen 
der italieniſchen Anleihe gendthigt, täglich bedeutende 

aarſendungen nach Turin zu machen. Auf Wunſch 
des franzöſiſchen Finanzminiſters hat daher die italie- 
niſche Regierung die Einzahlungstermine für die italie- 
niſche Anleihe weiter hinausgeſchoben. — General 
Goyon iſt in Marſeille eingetroffen. — Die ſpaniſche 
Infantin Conception iſt geſtorben. — Wie man hier 
wiſſen will, hat England bedeutende Befeſtigungs⸗ 
arbeiten auf der Inſel Helgoland beſchloſſen. (H. N.) 
— — rr erer 


Rund ſch a u. 


Berlin, 22. Oct. Abends. Halb 12 Uhr 
Mittags langten Ibre Majeſtäten auf dem Bahnhofe 
an und wurden von dem verſammelten Volke mit 
begeiſterten Lebehochs und mit den Klängen der Na⸗ 
tionalhymne empfangen. Höchſtdieſelben, ferner Ihre 
königl. Hoh. der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
nebſt Gefolge hatten heute Morgen 9 Uhr 50 Min. 
die Stadt Frankfurt verlaſſen, waren langſam, aber 
ohne anzuhalten, an den dazwiſchen liegenden Bahn⸗ 
höfen vorbeigefahren, und auf dem Wege von dem 
Jubel der herbeigeſtrömten Bevölkerung begrüßt worden. 
An dem feſtlich geſchmückten Perron angelangt, ſcholl 
dem königl. Paare ein nicht enden wollendes donnern- 
des Hurrah entgegen und nachdem die Ruhe wieder 
etwas hergeſtellt war, richtete der Bürgermeiſter Hr. 
Hedemann eine Anſprache an den König. Se. Ma⸗ 
jeſtät reichten-dem Bürgermeiſter die Hand und er- 
widerten darauf, daß Sie mit jo außerordentlicher 
Liebe überall empfangen worden und daß Gott ſelbſt 
Ihn durch das herrliche Wetter zu beglücken ſcheine, 
ſo daß Se. Majeſtät erquickt und geſtärkt hier an⸗ 
gefommen ſeien. Ihre Majeſtäten der König und die 
per abi begaben Sich hierauf in die für Allerhöchſtſie 

mmten Privatgemächer. Se. Maj. der König 
legten daſelbſt di 1 

8 ie große Generals-Uniform an, und 

Ihre Maſeſtät Allerhs N i 
blaues D ſerhöchſtwelche auf der Reiſe ein 
ues Dammaſtkl, (ten d An⸗ 
zug um in ein eid getragen, wechſelten dieſen An 
weißes Spitzenkleid, wozu Allerhöchſtſie 


einen Brillantſchm N ; 
Ihre königl. Hehe nge Aehnlich ließ auch 


nzwi ie Kronprinzeſſin ſich kleiden. 
e re * Alerhägften und Höchſten 
Dejeuner ein Nach der Stadt Ihnen dargebotene 
Se. Maj. der — Beendigung deſſelben geruhten 
Krug die Fü * Sich durch den Stadt⸗Rath 
Bir ührer der berittenen d ber 
ürger vorſtellen zu laſſen, und der Fuhrer des 


Schlächtergewerkes hatte die Ehre, 


Telegraphiſche Depeſchen |< 


— 


der Königin ein in rothem Sammet mit Goloverzie- 
rungen gebundenes Gedicht überreichen zu dürfen. 
Nunmehr begaben Ihre Majeſtäten Sich an den 
gegenüber liegenden Ausgang des Pavillons, woſelbſt 
Se. Majeſtät ſtehend, Ihre Maj. die Königin auf 
einem Seſſel ſitzend, die berittenen Corps vorüber⸗ 
defiliren ließen. Unter dieſen zeichneten ſich ganz be⸗ 
ſonders die Kaufleute aus, welche ihre Muſik-Corps 
in die Tracht des 18. Jahrhunderts gekleidet hatten. 
Se. Majeſtät beſtiegen alsdann unter dem fortwäh⸗ 
renden Jubelruf der umſtehenden Menge das bereit⸗ 
gehaltene Pferd und ritten dem Thore zu. Aller⸗ 
höchſtdemſelben folgte eine Schwadron der Garde du 
Corps. Ihre Maj. die Königin und Ihre königl. 
Hoheit die Kronprinzeſſin beſtiegen alsdann, in einem 
Hermelinmantel gekleidet, den goldenen Krönungswagen, 
dem voran drei ſechsſpännige Gallawagen fuhren, in wel⸗ 
chen je zwei Kammerherren ſaßen. Dem Krönungs⸗ 
wagen folgten noch mehrere Wagen mit dem Gefolge 
Ihrer Majeſtät. Sobald der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte, begann das Muſikcorps der daſelbſt aufgejtell- 
ten Schützengilde das Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ 
zu ſpielen, ſämmtliche Glocken der Stadt fingen an 
zu läuten, und die 101 von der Artillerie abgefeuer- 
ten Kanonenſchüſſe donnerten durch die Luft. Die 
Schützengilde ſchloß ſich dem Zuge an und hinter ihr 
die Bergleute aus Rüdersdorf, dann in vorgeſchrie⸗ 
bener Ordnung noch die Gewerke. Am Frankfurter 
Thore hatten ſich rechts Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
nete, links die Geiſtlichkeit aufgeſtellt. Als Se. 
Majeſtät der Konig ſich näherten, trat der Ober- 
Bürgermeiſter Krausnick vor und hielt die Anrede. 
Se. Maj. reichten dem Ober-Bürgermeiſter freund⸗ 
lich die Hand und erwiderten etwa Folgendes: „Ich 
ſage Ihnen Meinen innigſten, wärmſten und herz⸗ 
lichſten Dank für den Empfang, den Sie Mir bei 
dem Einzuge in Meine Vaterſtadt bereitet. Ich 
komme ſo eben von der anderen Reſidenz mit Ge— 
fühlen, welche Ich nicht ſchildern kann. Ich war 
dort mit Memen verewigten Eltern unter ganz ans 
deren und ſehr trüben Verhältniſſen, und jetzt habe 
Ich eine Feier dort begangen, die bisher nur einmal 
ſtattgefunden hat. So liegen Schmerz und Freude 
nahe beiſammen, und dies giebt den Wink, ſtets nach 
oben zu ſchauen und Gott zu danken für die Guade, 
die er mir ſo ſichtlich gewährt hat. Darum habe 
Ich die Krone von Gott empfangen, ſie von Gottes 
Tiſch genommen und auf Mein Haupt geſetzt, auf 
daß Ich fie in Demuth trage, weil er fie Mir ver- 
liehen. Mögen die Gefühle dauernd bleiben, die 
Sie Mir fo eben ausgeſprochen. In Mir wer- 
den Sie ſtets den Vater des Volkes finden.“ 
Donnernder Jubelruf beantwortete dieſe Worte Sr. 
Maj. Inzwiſchen war auch der Krönungswagen 
Ih. Maj. der Königin herangenaht, und der Vor⸗ 
ſteher der Stadtverordneten Verſammlung, Herr 
Lüttig, trat an den Schlag und hielt die Anrede an 
Ihre Maj. Am Schluſſe derſelben brachte der Redner 
Ihrer Maj. ein dreifaches Hoch, in welches die Um⸗ 
ſtehenden donnernd einſtunmten. Ih. Maj, ergriffen 
von den vielen Zeichen der Liebe, reichten Herrn 
Lüttig die Hand und ſprachen etwa folgendermaßen: 
„Judem Ich mit Meiner geliebten Schwiegertochter 
in Unſere alte Haupt- und Reſidenzſtadt einziehe, 
habe Ich Gott zu danken für den reichen Schutz, 
den er dem Könige und Uns Allen gewährt hat. 
Jynen aber und allen Ihren Mitbürgern habe Ich 
für den Mir und Meinen Kindern bereiteten herz⸗ 
lichen Empfang aus vollem Herzen Meinen Dank 
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wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Tblr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Ihrer Majeftät | auszusprechen. Ich bitte, ſprechen Sie es Allen, 


beſſer als ich es vermag, aus, daß Wir jenen Zug 
der Liebe wohl zu würdigen wiſſen; was vom Herzen 
kommt, das findet den Weg zu Unſerem Herzen. 
Ich bitte Sie nochmals herzlich, allen Bewohnern 
der Stadt Berlin Unſeren herzlichſten und innigſten 
Dank auszuſprechen.“ Der König war in ſeine Re⸗ 
ſidenz eingeritten, und das Jubelrufen wollte nicht 
enden. Auf ſeinem wie in friſcheſter Jugend blühen⸗ 
den Angeſichte leuchtete die Freude dieſes ſchoͤnen 
Tages, und fo ritterlich, feſt und leicht ſaß Aller 
höchſtderſelbe in dem Sattel, daß man wohl erkennen 
konnte, wie der allgemeine Pulsſchlag der Freude 
und Begeiſterung auch in Seinem Herzen die vollſte 
Kraft der Jugend entzündete. Allmälig rückte von 
rechts die Ehrenpforte auf dem Alexanderplatz in den 
Proſpekt. Rechts und links von der Aus mündung 
der Landsbergerſtraße ab befanden ſich große Tribl⸗ 
nen: vor allem zur Linken die an 3000 Menſchen 
faſſende Magiſtratstribüne. Dicht vor dem Zuge 
ragte nun die Ehrenpforte, ein zierliches Gebäude, 
mit ſeinen ſchlanken vier Eckthürmen, die faſt zu 
großen Blumenvaſen geworden waren, hoch in die 
klare Luft. Als Se. Maj. in die innere, mit ro⸗ 
them Plüſch drapirte Halle eingeritten war, empfin⸗ 
gen Allerhöchſtdieſelben den Gruß der dort verweilenden 
112 Jungfrauen, die im Innern der Halle, auf 
terraſſenförmigen Erhöhungen aufgeſtellt, ein überaus 
liebliches Bild boten. 

Zwei Jungfrauen begrüßten hier das Königspaar 
mit Gedichten. Als dann Ihre Majeſtäten die 
Königsſtraße erreichten, ſteigerte ſich der Feſtjubel, 
das Gewoge, Gedränge, das Schwenken der Tücher, 
das Jauchzen zum höchſten Grade. Einen wahrhaft 
zauberiſchen Eindruck machte die lange Brücke, zu 
deren beiden Seiten Schiffe in der Spree ankerten, 
die ihre hohen Maſte aufragen ließen, und dieſe 
mit dem bunteſten Geflatter der Flaggen der ganzen 
Welt geſchmückt hatten. Zwiſchen dieſem rauſchenden 
Farbenſpiel ſtand wie immer ſtolz und ruhig das ge⸗ 
waltige Bild des eiſernen Kurfürſten, und ſchien die 
Locken um die olympiſche Stirne zu ſchütteln und den 
ſtrengen Mund zu einem freundlichen Glückauf zu 
öffnen. Und ſo näherten ſich Ihre Majeſtäten dem 
Schloſſe, paſſirten die Schloßfreiheit und bogen um 
den Adler auf der Säule um die Terraſſe an der 
Nordſeite des Schloſſes vorüber in den Schloßhof ein. 
Etwa um 2 Uhr erſchienen Ihre Maj. der König 
und die Königin unbedeckten Hauptes auf dem Altan 
des Schloſſes nach dem Luſtgarten zu. Der Jubel⸗ 
ruf der auf dem Schloßplatze verſammelten dicht ge⸗ 
drängten Menſchenmenge klang dem hohen Königs 
paare entgegen, welches den Altan alsdann verließ, 
um gleich darauf wieder, Se. Majeſtät mit dem Helm 
bedeckt, Ihre Maj. die Königin in Begleitung Ihrer 
königl. Hoh. der Kronprinzeſſin, und Se. königl. Hoh. 
der Kronprinz mit Höchſtſeinem Sohne auf dem Arme 
nochmals wieder hervorzutreten. Nunmehr entſtand 
ein endloſer Jubelruf, den die Allerhöchſten und 
Höchſten Herrſchaften nach allen Seiten huldvoll grü⸗ 
ßend freundlich entgegennahmen. Nachdem Se. Ma- 
jeſtät ſich auf dem Balkon gezeigt, begab ſich der 
Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick zu Allerhöchſtihm, um 
ihm im Namen der Stadt ein Kanonenboot als Ge⸗ 
ſchenk darzubringen. Se. Majeſtät ſprachen Ihre 
große Freude über das Geſchenk, und gerade über 
dieſes Geſchenk aus. Es fand vemnädjt der Vorbei⸗ 
marſch der Gewerke ftatt, der bis gegen 4 Uhr währte. 
Abends war die Stadt in einer Weiſe erleuchtet, wie 
ſie in Berlin bisher wohl noch nicht geſehen worden 


Die Menſchenmenge in den Straßen war fo aufßer- 
ordentlich groß, daß man nur mit der größten Mühe 
vorwärts zu gelangen vermochte. Die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften fuhren gegen 8 Uhr Abends 
zu Wagen durch die Stadt und wurden mit tauſend⸗ 
ſtimmigen Hochs und Vivats begrüßt. 


— Aus Badeu, den 18. d. M., iſt der „S. Z.“ 


mitgetheilt worden: In dem Zuſtande des Profeſſors 


Dr. Gräfe zeigt ſich ſeit zwei bis drei Tagen etwas 


Beſſerung; doch iſt derſelbe noch nicht außer Gefahr. 
Am 22. d. M. iſt der bekannte und verdiente 
Irrenarzt und Kliniker, Profeſſor Dr. Leubuſcher, 
einem ſchmerzvollen Leberleiden erlegen. Er hat das 
40ſte Lebensjahr nicht erreicht. 

Schmalkalden, 17. Oct. Kaum hat der 
Stadtrath in vereinigter Sitzung mit dem ſtändigen 
und unſtändigen Ausſchuß einſtimmig den Beſchluß 


2 5 aus ſtädtiſchen Mitteln einen Beitrag von 100 
hlrn. für die deutſche Flette zu geben, ſo hat ſicherem 
Vernehmen nach die Regierung bereits eine Auffor- 


derung zur Erklärung hierüber an das Bürgermei⸗ 
ſteramt erlaſſen. 
Beſchluß ſehr übel aufgenommen zu haben. 
in Schmalkalden heißt es aber: „Hilf Dir ſelber, 


ſo hilft Dir Gott.“ Unſere ganzen Erwerbsverhält⸗ 
Den deut» 
ſchen Handel ſichern und damit beleben, heißt, unſere 
Gewerbe fördern, damit iſt dieſe Ausgabe gerechtfer⸗ 


niſſe beruhen auf Gewerbe und Handel. 


tigt. Sind denn aber in unſerm Kurheſſen der Ger 


meindeverwaltung die Flügel ſo beſchnitten, daß ſie 
über ihre Mittel gar nicht ſelbſtſtändig verfügen kann? 
Hier erwartet man, wie die „Italie“ 
berichtet, eine Deputation aus Trieſt, die beauftragt 
ſei, dem Könige ein allegoriſches Gemälde: eine weib⸗ 


Turin. 


liche Figur, die Stadt Trieſt, die ſich auf den Arm 
des Königs lehnt zu überreichen. 
Paris, 19. Oet. 


anonymen Broſchüren in Ausſicht ſtellte. 


Artikels von Forcade über die franzöſiſche Finanz⸗ 
politik, jedoch mit dem Bemerken, daß ſie ſich über⸗ 


haupt der hohen Ungnade würdig gemacht habe. 
Ferner wurden das „Journal de Rennes“ und der 
„Courrier des Alpes“ verwarnt; eine ähnliche Maß⸗ 
regelung war dem „Courrier du Dimanche“ zugedacht; 


es wurde ihm vorgeworfen, er habe in feinem Be- 
richte über Compieguer den Anſtand verletzt. Herr 
Ganesco hat das Unwetter beſchworen, indem er heute 
erklärt, er habe nur eine einfache und nüchterne Er⸗ 
zählung und keine Perſiflage beabſichtigt. Die 
„Opinion nationale“, das „Journal des Debats“ 
und der „Temps“ werden Communiques erhalten 
wegen ihrer Kritik der Expropriationen. Das 
„Siecle“ und ähnliche claſſiſche Liberale gehen ruhig 
über dieſe Maßnahmen hinweg, da ihnen ja der 
Miniſter des Innern den Willen gethan und die 


bisher freien Geſellſchaften des heiligen Vincenz von 
Paula und ähnliche religiöſe Genoſſenſchaften unter 


die polizeiliche Controlle geſtellt und von der vor- 
gängigen Autoriſation abhängig gemacht hat; mit voll⸗ 
kommener Unpartheilichkeit wird dieſelbe Verfügung 
auch auf die Freimaurerlogen ausgedehnt. Man 
braucht kein Anhänger der Vincenz Vereine zu fein, 
um in dieſem Hervorziehen einer in Vergeſſenheit ges 
rathenen Beſtimmung keinen Fortſchritt zu erblicken. 


Charakteriſtiſch iſt es übrigens, daß viele Senatoren 


und andere Beamte in übermäßigem Dienſteifer aus 
dem Vereine ausgetreten find. 

— Der „“Conſtitutionnel“ bringt heute einen 
fonderbaren Aufſatz über die deutſchen Univerſitäten, 
der ſich aus der Periode der karlebader Beſchlüſſe 
in unſere Zeit verirrt zu haben ſcheint. Man muß 
es dem franzöſiſchen Verfaſſer zu Gute halten, wenn 
er ſich die deutſchen Studenten als blauäugige und 
blondlockige, ſporenklirrende Schwärmer in Schnür⸗ 
röcken und Kanonenſtiefeln vorſtellt, die Tig und 
Nacht über Hegel und Fichte brüten und die Welt 
nach ihren metaphyſiſchen Illuſtonen umgeſtalten wollen; 
wenn dem „Conſtitutionnel“ zufolge der Staat gar 
leine Macht hat, dieſe unerfahrenen Theoretiker zu 
leiten, wenn ihm die Freiheit des Unterrichts zu 
uneingeſchränkt erſcheint, ſo könnten wir ihm leicht 
eine Reihe von Fällen anführen, welche ihm zu 
hohem Troſte gereichen würden; was aber die ganze 
Auslaſſung des „Conſtitutionnel“ abſurd und unver- 
ſchämt macht, liegt in den Beiſpielen, die er als 
Früchte der deutſchen Univerſttätsverfaſſung aufführt: 
Staps, Sand und Becker! Und dabei giebt er zu 
verſtehen, daß ſolche Verſchwörer nothwendig auch in 
Zukunft durch die Univerſitäten erzeugt werden müßten. 


Man ſcheint regierungsſeitig den 
Bei uns 


Die Preſſe hatte ſeit einiger 
Zeit die Ruhe eines Waffenſtillſtandes genoffen, deſſen 
Kündigung man nicht mit Unrecht in der Note des 
„Moniteur“ erblickte, welche Maßregeln gegen die 
Seitdem 
ſind reichliche Verwarnungen ausgetheilt worden: der 
Revue des deux Mondes“, zunächſt wegen eines 


Der „Conſtitutionnel“ hat vor einiger Zeit Genf zu 
einer Mörderhöhle gemacht; jetzt ſcheint die Reihe an 
die deutſchen Univerſitäten gekommen zu ſein; vielleicht 


wird uns das offiziöſe Blatt nächſtens auch mittheilen, 
wie viel ein Menſchenleben auf dieſen gefährlichen 


Mufenfigen gilt. 


— Alle Perſonen, die während des Aufenthaltes] 
des Königs von Preußen in Compiegne anweſend 
waren, haben eine Denkmünze erhalten, die man zu 


Ehren der Zuſammenkunft Wilhelm's und Napoleon's 
ſchlagen ließ. — Ein Bild, die Zuſammenkunft von 
Compieégne darſtellend, wird im Muſeum von Verſailles 
aufgeſtellt werden. 

Brüſſel. Die Zuſammenkunft zwiſchen dem 
Könige von Holland und dem Könige der Belgier 
hat am 19. Oet. in Lüttich ſtattgefunden. Es war 
kurz nach 7 Uhr Abends als der König von Holland 
am Bahnhofe eintraf, wo ihn König Leopold nebſt 
dem Herzoge von Brabant erwarteten. Darauf fuh⸗ 
ren die beiden Monarchen gemeinſam durch die präch⸗ 


tig erleuchteten Straßen der Stadt vom lebhaften 


Jubelrufe der zahlreichen Menge begrüßt. Abends 
brachten die Liedertafel von Lüttich und die Studen- 
tenſchaft der dortigen Univerſität den beiden Monar⸗ 
chen Fackelzug und Ständchen. Die „Independance“ 


legt dieſem Beſuche des Königs der Niederlande hohe 


Bedeutung bei. Sie erblickt darin den Beweis, daß 
die beiden Regierungen fortan nicht nur verbündet, 
ſondern befreundet ſeien, ſo wie daß in Holland keine 
Mißgunſt mehr gegen Belgien herrſche, der Abfall 
Belgiens keine bittere Erinnerungen mehr in Holland 
errege. 
London. 
beobachtetes Schweigen durch 


politiſche Lage Ungarns und Italiens darlegt. 


würden. 


Donau im offenen Kampf zum Austrag gebracht 
werden müſſen. 


— Der „Globe“ bemerkt, daß die Morgenblätter 
ſehr viel übermäßigen Lärm ſchlagen wegen des 
Als vor einigen Jahren 


ein iriſcher Münzmeiſter das D. G. und F. D. 
(Fidei defensor) vom Guldenſtück weglaſſen wollte, 
habe eine Art „Volkspronunciamento“ in der Preſſe 
und in den Meetings zu Gunſten der geheiligten 


preußiſchen „Dei gratia“. 


Formeln ſtattgefunden. Deſſen ſollte man ſich er— 
innern. Das „von Gottes Gnaden“ könne durch 


eine conſti tutionelle Auslegung in Preußen wie in 


England allen factiöſen oder reactionären Sinn 
verlieren. 

Warſchau, 17. Oct. Geſtern ging hier das 
Gerücht, daß heute der Kriegszuſtand aufgehoben 
werden ſollte; daſſelbe hat ſich aber nicht beſtätigt. 


Es iſt jedoch jetzt etwas ruhiger in der Stadt. Es 


ſcheint, als habe man dem Militair gelindere Ver— 


haltungsmaßregeln anbefohlen, man wird jetzt wenig⸗ 
ſtens auf der Straße nicht mehr inſultirt, aber die 
Straßen ſind immer noch ſehr öde und wenig Leute 
zu ſehen. Die Regierung und beſonders Graf Lam— 
bert und Marquis Wielopolski haben ſich alle mög- 
liche Mühe gegeben, die Maßregel der Schließung 
der Kirchen zu hintertreiben, allein die geſammte 
Geiſtlichkeit, der Adminiſtrator des Erzbisthums an 
der Spitze, hat erklärt, nur unter Garantie gegen 
jede fernere Entweihung der Kirchen durch Rang und 
Gewalt davon abgehen zu können. Die Schließung 
der Gotteshäuſer wird auf die Bevölkerung im ganzen 
Lande einen Eindruck machen, der vielleicht die Regie— 
rung bewegen kann — den Kriegszuſtand aufzuheben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. October. 


— Der heutige Staats- Anzeiger theilt folgenden 
Königlichen Befehl an den Kriegs- und Marine⸗Miniſter 
mit: 
Ich will den heutigen denkwürdigen Tag durch einen 
Akt des von Gott Mir verliehenen Begnadigungs⸗ 
rechtes, welcher ſich auf Meine Armee und 
M 6 5 5 erſtrecken ſoll, auszeichnen. Zu dem Ende 
wi 
J. allen Militair-Perſonen der Armee und Marine, 
welche am heutigen Tage noch 
1) im Disziplinarwege verhängte Strafen, oder 
2) durch rechtskräftige Erkenntuiſſe wegen militairiſcher 
Vergehen ihnen auferlegte Arreſtſtrafen zu verbüßen 
haben, dieſe Strafen und die neben denſelben etwa er⸗ 
kannten militairiſchen Ehrenſtrafen gänzlich erlaſſen. 
Nur die wegen Vergehen gegen die Subordination, 
wegen Beſtechung, wegen vorſätzlicher Ausſtellung un⸗ 
richtiger Dienſtatteſte oder wegen vorſätzlichen Entweichen⸗ 
laſſens eines Verhafteten, reſpektive vorſätzlicher Unter— 


macht haben, will J 
da) die lediglich wegen dieſes Vergebens noch zu ver⸗ 
büßenden rechtskräftig erkannten Freiheits- und Ehren⸗ 


Koſſuth hat ſein ſeit längerer Zeit 
ein Schreiben ge— 
brochen, in welchem er ſeine Anſichten über die iebige 

ad) 
ſeiner Anſicht darf Ungarn ſich auf keine Conceſſionen 
mit dem Kaiſer von Oeſterreich einlaſſen, da es da⸗ 
mitiden Rechtsboden verlieren und doch nicht erwarten 
dürfe, daß etwaige gemachte Verſprechungen gehalten 
Schließlich würde die ungariſche, und mit 
ihr zugleich die italieniſche Frage an den Ufern der 


laſſung einer befohlenen Verhaftung Beſtraften ſollen 
hiervon ausgenommen ſein, 
3) den Unteroffizieren ohne Portepee und Gemeinen, 
welche ſich der RT im Frieden ſchuldig ge⸗ 
erner 


ſtrafen erlaſſen, außerdem auch 
b) denjenigen dieſer Klaſſe von Deſerteuren, welche 
noch nicht zurückgekehrt find, wenn dieſelben binnen ſechs 


Monaten vom heutigen 1 an gerechnet, bei ih 
Truppentheile oder bei der C 


ivilbehoͤrde ihrer Heimath 
ſich melden — den Unteroffizieren jedoch unter Entfer- 
nung von ihrer Charge — unter Erlaß der etwa bereits” 
in contumaciam gegen fie erkannten, noch nicht einge⸗ 
zogenen Geldſtrafen vollſtändigen Pardon ertheilen. 

Von dieſer Gnadenbewilligung ſollen jedoch die— 
jenigen ausgeſchloſſen fein, welche außer der erſten Der 
ſertion im Frieden andere, noch nicht beſtrafte Verbrechen 
oder Vergehen verübt haben. 

Ich will ferner 

II. allen Militair-Perſonen, welche aus rechtskräfti⸗ 

gen Erkenntniſſen 

1) wegen Zweikampfs oder eines durch Mitwirkung 
bei demſelben verübten Vergehens, inſofern dieſer nicht 
aus dienſtlicher Veranlaſſung ſtattgefunden hat, eine 
Freibeitsſtrafe, oder 

2) wegen eines anderen nicht militairiſchen Vergehens 
keine härtere Strafe als Arreſt zu verbüßen oder eine 
Geldſtrafe von nicht mehr als luufzig Thaler zu ent ⸗ 
richten haben, dieſe Strafe erlaſſen und, wenn daneben 
auf Ehrenſtrafen und Stellung unter Polizeiaufſicht 
erkannt iſt, ihnen, unter Wiederaufnahme derieiben in 
die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes, die ſofortige Wieder- 
ausübung der Ehrenrechte geſtatten und die Polizeiauf— 
ſicht über ſie aufheben, endlich auch 

3) allen Militair-Perſonen, welche wegen einer Ueber⸗ 
tretung eine ihnen auferlegte Strafe noch zu verbüßen 
haben, gänzlichen Straferlaß bewilligen. 

11. Sit die Verurtheilung wegen mehrerer unter I. 
2 und II. 2, 3 fallenden Vergehen in einer und derſelben 
richterlichen Entſcheidung erfolgt, ſo findet Mein Gnaden- 
erlaß nur dann Anwendung, wenn die Geſammtſtrafe 
den dort bezeichneten Strafgrad nicht überſteigt. Iſt 
wegen dergleichen Vergehen zugleich mit dem ad II. 1 
gedachten Vergehen der Mitwirkung bei einem Zwei⸗ 
kampfe erkannt, ſo findet derſelbe Grundſatz Anwendung. 
Dagegen ſollen dieſelben nicht für erlaſſen angeſehen 
werden, wenn ſie mit dem Vergehen der Deſertion zu— 
ſammenfallen. 

IV. Die Begnadigung ſoll in allen vorſtehend be⸗ 
zeichneten Fällen auch den’ Erlaß der Verpflichtung zur 
Entrichtung etwa noch rückſtändiger Koſten in ſich ſchließen. 

Dagegen ſollen von der Gnaden-Erweiſung zu 
N. 2 und 3 alle Diejenigen ausgeſchloſſen bleiben, 
welche wegen vorſätzlicher Mißhandlung, wegen Chren- 
ſoſern ß oder wegen einfacher Beleidigung, in⸗ 
ſofern dieſe Vergehen reſp. Uebertretungen gegen 
Civilperſonen verübt und auf deren Privatantrag ver⸗ 
folgt worden, verurtheilt find. Auch ſoll, insofern 
dritten Perſonen aus einem rechtskräftigen Strafurtheil 
geſetzlich ein Anſpruch erwachſen iſt, es dabei ſein Bewen⸗ 
den behalten. 


— Die Corvette „Gazelle“, Commandant Corvetten⸗ 
Capitän Heldt, iſt vorgeſtern Nachmittag von der 
Probefahrt zurückgekehrt und auf der hieſigen Rhede wieder 
vor Anker gegangen. 


— [Schluß des Berichts über die Verſamm⸗ 
lung der conſervativen Urwähler im großen 
Schützen hausſaale.] Hr. Sattlermeiſter Jantzen 
(und nicht Hr. Stellmachermſtr. I, wie geſtern irrthümlich 
angegeben), der den Rednerrlatz beſtieg, legte am Schluß 
ſeinerRede ein beſonderes Gewicht darauf, daß dießandwerker 
durch die Innung eine Macht in ſich ſelber ſeien. — 
Sie brauchten nicht zu befürchten, daß ihnen auf irgend 
eine Weiſe der Boden unter den Füßen fortgezogen werde. 
Die Welt könne ohne Bedürfniſſe nicht beſtehen; Jeder⸗ 
mann ſei zur Befriedigung derſelben an die Handwerker 
verwieſen; ſie brauchten alſo nicht der Spielball irgend 
welcher Meinung zu werden. Die Hauptſache für ſie ſei: 
Selbſtverwaltung in ſich und aus ſich. Sie möchten nur 
Vertrauen zu ſich ſelber haben und ſich gegen die Ger 
werbefreiheit ſchützen, welche nichts anders aus ihnen 
machen könne, als eine willenloſe ausgeſogene Maſſe, 
Er ſprach ferner über die Erhaltung der heiligſten Rechte 
der Kirche, dieſe ſei der Finger Gottes und wenn der 
verloren ginge, ſo wäre Alles verloren. Die Handwerker 
ſollten deshalb wie ein Mann zufammenfteben, ihre 
Autorität und das Wohl einer halben Million Menſchen 
im Auge behalten; Mißgunſt und Neid aber 
fahren laſſen. Schließlich nahm der Redner auf 
die, bedeutungsvollen Worte des Königs bei der 
Krönung Bezug, daß Er ſich die Krone von dem 
Tiſche des Herrn auf das Haupt geſetzt habe, worin die 
Bedeutung „von Gottes Gnaden“ liege; ja er wiſſe, 
ſagte der Redner, daß der König mit Liebe zu Seinem 
Volke vom Throne herabblicke; deshalb müßte es mit 
Treue zum Throne hinaufſchauen, und wo ſich Liebe und 
Treue begegnen, da müßte Friede und Gerechtigkeit feint 
Und eben deshalb müßte man die Stimme der ſchmei⸗ 
chelnden Beredsamkeit urückweiſen; denn der wahre Freund 
ſei die Befonnenbeit: de führe zum wahren Fortſchritte und 
zur wirklichen Wahrheit. Ein lautes Bravo folgte der Rede. 
Hr. Paſtor Hevelke, der nunmehr das Wort ergriff, 
erinnerte zunächſt an die Verpflichtung des Volks, ſeinen 
Willen kundzugeben. Denn die Krone wolle wiſſen, was 
der Wille des Volkes ſei. Der König liebe Recht und 
Gerechtigkeit; er ſorge für das Volk, aber man müſſe 
auch ſeiner Serge entgegen kommen. Der Handwerker- 
ſtand hätte für die Erreichung dieſes Zweckes in den 
Dienern der Kirche ſeine Bundesgenoſſen. Dieſe jeiew 
an ihn durch die Intereſſen der Gemeinde, durch das 
Inſtitut der chriſtlichen Ehe und der chriſtlichen Schule 
geknüpft. Die Zerreißung dieſes Bundes würde 


von der Gegenpartei beſonders angeſtrebt. Dieſe 
bediene ſich bei ihren Agitationen gewiſſer Schlagwörter. 
Zu denen gehöre auch das Wort: „Rechtsſtaat.“ 
reußen ſei, ſage man, ein Rechtsstaat; in ihm müſſe 
das böchſte Recht berrſchen. Die Civil⸗Ghe jet eine noth⸗ 
wendige — die letzte Conſequenz diefer Auffaſſung. — 
Hierbei erinnerte der Herr Redner an den alten juriſtiſchen 

aß: Summum jus summa injuria, den Shakeſpeare 
zum Kernpunkt eines großartigen Dramas: des Kauf; 
manus von Venedig gemacht. Indem Shylok die letzte 
uledueng feines verbrieften Rechtes zog, verfiel er aller- 
dings in das höchſte Unrecht, wodurch auch der Sinn des 
Sprüchworts: „Allzuſcharf macht ſchartig“ veranschaulicht 
wird. Als eine Scharte, ein Uebel wurde denn auch im 
Verlauf der Rede die Givil-Ehe bezeichnet. Neben dem 
bezeichneten Schlagwort, ſagte der Redner, würde von 
er Preſſe noch häufig ein anderes gebraucht, das heiße: 
Iunferpartei. Mit dieſem Worte. ſei der Adel ge⸗ 
meint, von deſſen Vorrechten ſo viel geredet würde. 
u der That aber hätte ein Adlicher vor einem Bürger⸗ 
ichen keine Vorrechte. Die mit dem Namen Junker 
ezeichnete Partei hätte in ihrer Hauptvertretung keine 
anderen Intereſſen, als die eines Landmannes, welcher der 
Erde durch ſeinen Fleiß ihre Früchte abzugewinnen ſucht. 
Wie eng die Intereſſen der Handwerker, die ſich durch 
ihren Fleiß nähren, mit den Intereſſen dieſer Partei 
verbunden ſeien, das liege auf dieſe Weiſe offen zu Tage. 
Hierauf ſprach Herr Dr. Hintz, Oberlehrer am Gym. 
naſtum. Er hätte, ſagte er, eine beſondere Achtung vor 
dem Handwerkerſtande; denn ſein Vater und ſein Groß. 
und ei ſeien Handwerker geweſen. Der Rang 
eines Meiſters ſei ihm immer als ein hohes Ziel vorge⸗ 
kommen, nach welchem er geſtrebt habe; er ei nun freilich 
kein Handwerksmeiſter, aber doch ein Schulmeifter ge⸗ 
worden. In dieſem Stande jedoch auch bewegten die 
Intereſſen der Handwerker fein Herz. Leider würden 
dieſelben durch das bedroht, womit die Demokratie die 
Welt zu beglücken ſuche. Mancher von ihnen ſei auch 
geneigt, das falſche Glück als ein wahres anzuerkennen 
und dadurch fein Verderben herbeizuführen. — 
ſagten, man möge ihn doch thun laſſen, was er wolle 
und man habe nicht nöthig, ſich um ihn zu bekümmern. 
Habe man auch nicht nöthig, ſich um einen Menſchen, 
den man auf morſchem Eiſe gehen ſehe, und welcher der 
Gefahr des Ertrinkens nahe ſei, zu bekümmern? Man 
müſſe alle Kraft anſtrengen, um ihn zu erretten. So 
müſſe man auch alle Kraft anwenden, um den Hand- 
werkerſtand nicht in dem Sumpfe der Demokratie unter⸗ 
gehen zu laſſen. 


ſehung überlaſſen. nur t. 5 
Dazu ſei gem die Kraft eines jeden Patrioten durch 


— mr daß jetzt dort eine große Nation unter dem 
urchtbarſten Despotismus ſeufze. Ni 


feite allerdings die Forderung, daß die Leute mehr lernen 


as 
— ihre Köpfe 


nung? — Der 
des Fortſchritts. 
— Helnehr in noch weniger den Rückſchritt; fie 
Ehe ergreift Herr Dr naturgeimäpe Entwickelung. — 
elbe erinnert an feinen Fir i 
e de Sera anne feüper im Gewerbe-Berein ge⸗ 
eſſen der Conſervativen au b f 
und zu dieſem Zwecke Pr n 
gründen oder Lin Uebereinkommen mi Re 
— ihon 9 beſtehenden“ 

achdem noch eine geſchäftli i 
worden, erfolgt der Eins der — ru 


Einige 


— Wenn nicht alle Fort geltenden Anzeichen in der 
Natur trügen, jo wird der weitere Verlauf der, Herbit- 
witterung ein eben ſo günſtiger ſein, wie bisher. Wir 
baben Gelegenheit, täglich zu beobachten, wie unſere heimi⸗ 
ſchen Käfer beim Untergang der Sonne wie im Sommer 
herumſchwärmen, wie überhaupt die Inſektenwelt, die ſonſt 
um dieſe Jahreszeit ſchon erſtarrt iſt, noch jetzt das Laub 
einzelner Bäume bewohnt. Auch die um dieſe Jahreszeit 
ſonſt in Haufen herumſchwärmenden Dohlen und Krähen 
haben ihr ſtilles Aſyl, den Wald, noch nicht verlaſſen 
und ihre Vorpoſten ausgeſchickt und ſich den Wohnungen 
der Menſchen genähert, weil ſie in dem Walde und auf 
dem Felde noch immer genug Nahrung finden. Das 
Alles ſind Anzeichen, daß der Herbſt ein anhaltend 
ſchöner bleiben wird und die Natur in dieſem Jahre uns 
eine Entichädigung bieten will für die rauhen und reg⸗ 
nigten Tage des Sommers. 

Königsberg, 23. Det. Der Ober- Präſident Eich⸗ 
mann kebrte bereits am Montage Nachmittags von Dan⸗ 
zig bierher zurück. Wie man hört, hat der Kronprinz 
verſprochen, jedenfalls bei der Einweihung des neuen 
Univerfitätsgebäudes perſönlich zugegen ſein wollen. 


[Druckfehlerberichtig ung.] In dem geſtri⸗ 
gen Bericht über die Verſammlung im Schützenhauſe 
Zeile 24 von oben in der Anſprache des Zimmermeiſter 


Goldbeck muß nach dem Worte Gegnern kein Komma 


ſtehen, während das nächſt folgende Wort nicht „den“, 
ſondern „der“ heißt. 


——ů—ů——ů—ů —ð⁵ͤ ͤ . 
— Das Referat über die geſtrige Vorſtellung von 
Goethe's „Egmont“ erfolgt morgen. * 


Gerichts zeitung. 

[Schwurgerichts-Sitzung vom 23. October. ] 

17 [Wechſelfälſchung.] Der Oekonom Rudolph 
Lorenz beabſichtigte im Jatzre 1857 ſich mit der Tochter 
des Hofbeſitzers Löpke in Löblau zu verheirathen, und 
kaufte in dieſer Veranlaſſung ein Grundſtück in Wonne⸗ 
berg unter der Verpflichtung, an einem feſtgeſetzten Tage 
das Kaufgeld zu bezahlen. Für den Fall der Nichtzabe 
lung war eine bedeutende Conventionalſtrafe ftipulirt. 
Lorenz hatte ſelbſt keine Geldmittel, hoffte jedoch von 
ſeinem Schwiegervater eine Mitgift zu erhalten und aus 
dieſer das Kaufgeld zu bezahlen; 
ſich mit deſſen Tochter, und begann das gekaufte Grund⸗ 
ſtück zu bewirthſchaften. Inzwiſchen rückte der Zahlungs- 
tag heran, ſein Schwiegervater erklärte dem Lorenz aber, 
daß er ihm erſt nach der Ernte Geld geben könne. Lo⸗ 
renz klagte nun ſeine Geldverlegenheit mehreren Perſonen, 
und der Schneidermeiſter Brandt hierſelbſt erklärte ſich 
bereit, ihm 300 Thaler zu geben, wenn Lorenz dafür 
Sicherheit verſchaffen könne. Um zu dem Beſitz dieſer 
Summe zu gelangen, griff Lorenz zur Wechſelfälſchung, 
indem er zwei Wechſel über 300 Thaler und 325 Thaler 
von „Friedrich Löpke“ und „C. A. Schulz“ ausgeſtellt 
und acceptirt, anfertigte, und dieſelben dem Brandt dem⸗ 
nächſt unter der Angabe daß dieſelben von ſeinem 
Schwiegervater reſp. von dem Bäckermeiſter Schulz 
hieſelbſt ausgeſtellt ſeien, für 300 Thlr. verkaufte reſp. 
verpfändete. Bald darauf, beim Präſentiren der Wechſel, 
wurde die Fälſchung entdeckt. Um Brandt zu beruhigen 
und ſicher zu ſtellen, ließ Lorenz nun zwar für denſelben 
350 Thlr. auf ſein Grundſtück in Wonneberg eintragen, 
dieſe ſind jedoch bei der ſpäter eingeleiteten Subhaſtation 
ausgefallen. Lorenz verließ bald nach dem erwähnten 
Vorfalle die e und wurde, nachdem ſein 
Verbrechen zur gerichtlichen Kenntniß gelangt war, 
ſteckbrieflich verfolgt, jedoch erſt in dieſem Jahre 
in Schleſien, woſelbſt er ſich als Wirthſchafts ⸗In⸗ 
ſpector engagirt hatte, ergriffen. Bei der heutigen 
Verhandlung der gegen ihn erhobenen Anklage legte Lorenz 
ein offenes und reumüthiges Geſtändniß ab und wurde 
deshalb ohne Zuziehung der Geſchworenen zu 6 Mona⸗ 
ten Gefäugniß und 10 Thaler Geldbuße verurtheilt, in- 
dem der Gerichtshof in der großen Geldverlegenheit, in 
welcher ſich der damals erſt jüngſtverheirathete Angeklagte 
befunden hatte, und in feinem rückhaltloſen Geſtändniſſe 
mildernde Umſtände fand. 


2. [Diebſtahl.] Der Arbeiter Köhler wird we⸗ 
gen verfuchten ſchweren Diebſtahts im Rückfalle zu 23 
Jahren Zuchthaus veruttheilt. 

Die beiden Vettern. 
Eine Humoreste von Fer d. Schrader. 
1? 


Noch immer nicht, Vetter,“ entge wickel 
11 5 „“ entgegnete Zwicke 
zum Verzweifeln! Zehn 
vorerſt mit den alten 


Griechen und Römern herumgetummelt, hierauf faſt 


vier Jahre den Vorleſungen über Pandekten gelauſcht, 
mehrere Jahre das corpus juris exereirt und fo ſteh' 
ich jetzt in meinem 38. Jahre und bin noch immer 
Referendarius ex offieio. Ich ſage Dir, Vetter, 
den dritten Theil meines Lebens habe ich auf das 
Studium verwendet, ihm meine Jugend, mein Ver⸗ 
mögen geopfert, und jetzt erſcheint das unglückſeligſte 
aller Geſetze, welches mir jede Ausſicht auf eine künf⸗ 
tige Verſorgung benimmt, wenn ich mir einfallen laſſe, 
Schulden zu machen, um den Hunger zu ſtillen. O, 
es iſt zum Raſendwerden! 

„Das hab' ich mir wohl gedacht,“ erwiderte 
Selten; „aber nicht den Muth verloren, Anton! 


Schon hab' ich Schritte gethan, um eine Aenderung 


er verheirathete 


Deiner Lage herbeizuführen; ich habe deshalb mit 


dem Präſidenten geſprochen.“ 8 1 1 

„Alſo wirklich? Fürwahr, Du biſt doch ein gött⸗ 
licher Junge,“ rief Zwickel, „nur Schade, daß Du 
ein Narr geworden biſt!“ 


„Höre, Anton,“ entgegnete Selten, „ich denke; 
es iſt beſſer ein Narr mit Brot, als kein Narr mit 
Noth; und es wäre jedenfalls nicht übel, wenn auch 
Du verſtändeſt, aus Dir Etwas zu machen. Die 
jetzige Welt liebt nun einmal die Knalleffekte; und 
Du würdeſt wahrſcheinlich längſt zum Ziele gelangt 
ſein, wenn Du den Zeitgeiſt zu begreifen vermöchtef, 
Mit bloßer Artigkeit und Beſcheidenheit, mit einfachen 
Kratzfüßen und Bücklingen kemmt man heut zu Tage 
nicht mehr durch. Man muß ſich auf andere Weiſe, 
bemerklich machen; man muß, nach Deinem Ausdruck. 
ein Narr werden! So ſchoß z. B. jüngſt der In⸗ 
haber eines neu errichteten Kaufladens auf dem Bou⸗ 
levard zu Paris eine Piſtole ab, um dadurch die 
Aufmerkſamkeit auf das neue Etabliſſement hinzulenken. 
Die Spaziergänger eilten ſchaarenweiſe herbei in dem 
Wahne, das Schauſpiel eines Selbſtmordes zu ſehen. 
Sie hatten ſich getäuſcht; aber die elegante Einrich⸗ 
tung des Ladens gefiel und — die Kunden waren 
gefeſſelt. Siehſt Du, Anton, das iſt der rechte Weg, 
um Garriere zu machen; an die große Glocke muß 
man ſchlagen, wenn man bemerkt werden will. Du 
aber biſt ein nüchterner, ſchweigſamer Menſch: mit 
Dir ſelbſt unzufrieden, gehſt Du herum, wie ein 
Träumender und trägſt das ſauertöpſige Geſicht einer 
Wanze zur Schau. Damit wirft Du wahrhaftig keine 
Epoche machen!“ 

„Alſo, ein Narr muß man werden, um nicht 
verhungern zu müſſen?“ fragte Zwickel ironiſch. 
„Nein, nimmermehr! Lieber heirath' ich und laſſe 
Jura Jura ſein!“ 

„Nun, da hat man's ja. Wer heirathet, iſt erſt 
recht ein Narr! Und Du, heirathen? 's iſt wahr⸗ 
haftig lächerlich! Haſt Du denn ſchon eine Braut, 
die Moos genug hat, um die Juriſterei an den Nagel 
hängen zu können?“ 

„Wie, Du weißt es noch nicht, daß ich ſeit 
Kurzem mit Liſettchen, der reizenden Tochter des Hof⸗ 
raths Dorn, Bekanntſchaft gemacht habe?“ 

„Mit dem jungen aufgeräumten Dinge?“ verſetzte 
Selten. „Laß Dir nichts einfallen; die wird ſich 
wohl hüten, ihren jugendlichen Frohſinn einem gries⸗ 
grämigen Hypochondriſten zum Opfer u bringen. 
Hätteft Du meine Perſönlichkeit, meine Lebendigkeit, 
kurz, wäreſt Du im Beſitz meines glücklichen Natur 


rells, dann wollt' ich's glauben, daß Du der Aus⸗ 


erkorene von Hofraths Liſettchen wäreſt; ſo aber nicht.“ 

„Da zeigeſt Du wieder einmal recht den einge 
bildeten Narren. Nür Du und immer Du!“ 

„Fängſt Du wieder Deine alten Malicen an? 
Habe Geduld, und es wird ſich zeigen, wer von uns 
Beiden der größte Narr iſt, ich oder Du!“ Bei 
dieſen Worten ſetzte Selten klirrend die Taſſe au 
den Tiſch, nahm Stock und Hut und eilte zornglü⸗ 
hend zur Thüre hinaus. 214 

Es iſt nun allerdings wahr, Doctor Selten war 
ein närriſcher Kauz. Wer hat ihn nicht gekannt, den 
wunderlichen Gelehrten, der jeden Tag, bei Sturm, 
Regen oder Sonnenſchein, gravitätiſch die Straßen 
des Städtchens durchſchritt? Dieſer Doctor war einer 
von jenen wunderlichen Menſchen, welche man in 
Deutſchland nur ſelten, im Lande Albions aber um 
jo häufiger findet. Um es kurz zu ſagen: er wär 
ein Sonderling und“ bildete ſich ein, der größte Phi⸗ 
loſoph ſeines Jahrhunderts zu ſein. Sein Koſtüm 
war auffallend und ſein ganzes Weſen glich einer 
Karikatur. Selten war ein nicht allzugroßes Männ⸗ 
chen; um aber groß zu ſcheinen, trug er ſehr hohe 
Abſätze unter den Stiefeln, einen langen, ſchwarzen 
bis ans Kinn zugehäckelten Oberrock mit großen 
Metallknöpfen und einen hochthürmigen Hut mit 
breiter Krämpe. Seinen großen, ſtets zum Lächeln 
geneigten Mund, beſchattete ein voller fuchſiger Bart, 
der um ſo greller hervortrat, als das Haupthaar von 
. Farbe war. Auf ſeiner ebenfalls großen 
upferfarbigen Naſe, die er einen Weisheitskaſten zu 
nennen pflegte, ſaß eine Brille mit blauen runden 
Gläſern. Uebrigens ſchmückte faft jeden feiner Finger ein 
goldener Siegelring, von denen jeder einen andersfarbigen 
Stein umfaßte. Selten ſchien an Congeſtionen zu leiden; 
wenigſtens ſahtman ihn öfters mit entblößtem Haupte 
einherſchreiten, wobei der Hut unter dem gekrümmten 
linken Arme ruhte uud der Wind mit dem langen 
lockigen Haar ſein ſchäkerndes Spiel trieb. Sein 
Benehmen war das eines feingebildeten Mannes und 
die Regeln der Etiquette verletzte er nie. Obſchon 
über die Marke des mittleren Lebensalters längſt 
hinaus, konnte er ſich immer noch rühmen, der Ab⸗ 
gott der Damen zu ſein, und ſein Erſcheinen war 
ſtets ein reicher Stoff der Heiterkeit für ſie. Schon 


wenn er ſich von fern am Eingange einer Straße 
zeigte, eilten die jungen und alten Damen mit dem 
Rufe zum Fenſter: „Selten kommt! Selten kommt!“ 
(was ſtets einen kleinen Aufſtand unter ihnen veran- 
laßte.) Wo er vorüber ging, warf man ihm ver— 
liebte Blicke, bezaubernde Winke und ſüße Kußbänd⸗ 
chen zu. Da dies nun häufig aus zwei gegenüber⸗ 
liegenden Fenſtern derſelben Straße geſchah, ihm viel⸗ 
leicht auch Jemand entgegen kam, der ihm ein Com⸗ 
pliment machte, ſo gerieth der Doctor oftmals in 
nicht geringe Verlegenheit, indem er bei feinen Ver— 
beugungen nicht wußte, wo er den Rücken hinkehren 
ſollte. Seine Kapriolen waren in ſolchen Momeuten 
höchſt ergötzlich und gaben oft den ganzen Tag über 
Stoff zum Lachen. Das freundliche Entgegenkommen 
der Damen nahm Doctor Selten ſtets für baare 
Münze, und man wird gern glauben, daß er darüber 
von Tag zu Tag eitler wurde. Dieſer ſeltſame 
Menſch war ſeit längerer Zeit ſchon das Non plus 
ultra des Städtchens und im Zirkel der Damen 
war er nebſt dem Wetter und der Toilette Haupt— 
gegenſtand der Unterhaltung. Ein Verehrer des ſchönen 
Geſchlechts wurde er nicht müde, den Damen die 
ſüßeſten Schmeicheleien zu ſagen. Dies gefiel und 
man ſah ihn deshalb überall gern. Mit dem Dok— 
tor Selten ſeine Späschen zu machen, gehörte gleich— 
ſam zum guten Ton. Es gab daher weder eine 
Frau noch ein Mädchen in dem Städtchen, die dem 
artigen Doktor nicht wenigſtens einen verliebten Blick 
zugeworfen hätte. Die erſte vor Allen war aber, 
wenn Selten kam, Liſette, wenn ſie ihn ſah, war ihr 
Geſichtchen freundlicher als je. (Fer ſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


[Ein ſchwerer Verbrecher.] Vor mehreren 
Monaten erregte ein grauenvolles Verbrechen in einer 
bei Frankfurt gelegenen Windmühle allgemeines Ent⸗ 
ſetzen. Die ganze Müllerfamilie fand man mit einge 
ſchlagenem Hirnichädel Morgens in ihrem Schlafzimmer 
liegen. Der Thäter iſt jetzt erſt in der Perſon eines 
gewiſſen Maaſch entdeckt, welcher vor einiger Zeit zu⸗ 
fällig in Frankfurt gefangen genommen wurde, als er, 
ſtark angetrunken und Straßenſkandal verübend, ſich da⸗ 
durch verdächtig machte, daß er ein Piſtol gegen den 
Polizeibeamten abzudrücken verſuchte, der ihn zur Er⸗ 
nüchterung einſperren wollte. Dieſer Menſch hat eine 
ganz unglaubliche Menge ſchwerer Verbrechen auf dem 
Gewiſſen. Nachdem er Anfangs hartnäckig geleugnet 
hatte, brachte ihn der grauenhafte Anblick der ſechs Leichen, 
die man nach monatelanger Ruhe ausgegraben hatte, 
zum Geſtändniß und er bekannte dann noch eine Reihe 
anderer Raubmorde, deren Urheber die Juſtiz bisher ver- 
geblich geſucht hatte. Die Diebſtähle, Einbrüche und Be⸗ 
raubungen ſind faſt zahllos, die er außerdem begangen 
hat, während er in einer unterirdiſchen Räuberhöhle in 
dem Soldiner Forſt hauſte, die erſt in Sommer d. J. 
zufällig entdeckt wurde. 


* * 
* 


Mereorninsifche Reobachtungen. 


2 2 Varometer-pöne| Terme: 

25, in im Freien) Wind und Wetter. 

A) 0 Par. Linien. n. Reaum. 

230 6 341,37 + 5,8 [Süd ruhig, hell und Ichon, 

24 8 342,12 . 1,8 SSW. do., helles Wetter. 
121 342,11 + 7,4 S. ganz ſtill, hell u. ſchön. 


Produeten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 24. October. 
Weizen, 30 Laſt, 129pfd. fl. 606; 124. 5pfd. bezog. 
fl. 540; 130pfd. rth. bez. fl. 560, 124pfd. vb. fl. 520. 

Roggen, 13 Laſt, 126 pfd. fl. 375; 120. 1pfd. fl. 369; 

117pfd. fl. 348 pr. 125pfd. 

Gerſte gr., 21 Laſt, 112pfd. fl. 312. kl. 107pfd. fl. 282. 

Erbſen w., 15 Laſt, fl. 366— 405. 

Bahnpreiſe zu . am 24. October: 

Weizen 127 —134pfd. fein u. hochbunt 100-1115 Sgr. 
125 —129pfd. hellbunt 90-975 Sgr. 
121—126pfd. bunt u. roth bez. 80-875 Sgr. 

Roggen 124 —126/7pfd. 62, 623 Sgr. 
121—123pfd. 61, 615 Sgr. pr. 125pfd. 
117 pfd. alt 58 Sgr. 

Erbſen gute u. feine friſche 61—674 Sgr. 

Gerſte 112pfd. gr. 52, 53 Sgr. 
107pfd. kl. 47 Sgr. 

Hafer nach Qual. 223 — 27 Sgr. 

Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Stettin, 23. October. Weizen 85pfd. 82—87 Thlr. 

Soſeen 77pfd. 50-51 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 223 — 21 Thlr. 


Berlin, 23. Oetober. Weizen 72-86 Thlr. 
Roggen 53 5335 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 39 —45 Thlr. 
Hafer 23—28 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futtewaare 52—64 Thlr. 
Rüböl 134 Thlr. 
Leinöl loco 125 Thlr., Lieferung 123 Thlr. 
Spiritus loco obne Faß 213—3 Thlr. 
Bromberg, 23. October. Weizen 125 —26pfd. 70 Thlr. 
Roggen 118—121pfd,. 43—45 Thlr. 
Erbſen 44—46 Thlr. 
Spiritus 22 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Courſe zu Danzig am 24. Dttober: 


1 rief Geld gem. 
London 3 M. tlr. a 6.214 — 


Anniterdam 2 M. — 140% 
FF — — 7% 
Weſtpr. Pf. Br. 338 86 — — 
2 do. DE einde 
St.⸗Anleihe 47 18 — — 
do 5 . 18 — — 


Pr. Rentenbriefe 4% . 
2 gone ne rende. 
. Im Engliſchen Haufe; 

Der Lieutenant im 2. Garde-Ulanen⸗Regiment Hr. 
Baron Paleske a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Schulze 
a. Billerbeck, Schmidt a. Marienburg u. Jymirski en. 
Gattin a. Polen. Die Hrn. Kaufleute Beyer a. Stettin, 
Oldemeyer a. Leipzig und Cornaille a. Cambrai. 

Schmelzers Hotel. 

Die Hrn. Rentier Schloſſer g. Düſſeldorf, Richard 
a. Arolſen und Leutheuſer a. Prag. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Silberſchlag a. Erxleben und v. Tros a. Ingers: 
leben. Die Hrn. Kaufleute Soldin a. Berlin, Noſe a, 
Leipzig und Lux a. Aſchersleben. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Laabs a. Hamburg, Gabriel u. 

Bieler a. Berlin und Meißner a. Mannheim. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rechtsanwalt Blöbaum a. Berent. Hr. Geometer 
v. Dambrowski a. Riga. Die Hrn. Kaufleute Richter 
a. Bremen und Obricatis a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Reiger a. Braunsberg. Hr. Buch⸗ 
binder Dettmer a. Bromberg. Hr. Fabrikant Steinkopf 
a. Berlin. Hr. Müblenbeſitzer Korth a. Pr. Stargardt. 
Die Hrn. Kaufleute Büttner a. Stettin und Hoffmann 


a. Dresden. 
Deutſches Haus: 

Hr. Capitän Schärfel a. London. Hr. Fabrikant 
Bergmann a. Braunsberg. Hr. Gutsbeſitzer Hübſchmann 
a. Neiſſe. Hr. Rentier Roſenthal a. Königsberg. Hr. 
Gutsbeſitzer Hannemann a. Putzig. Die Hrn. Kaufleute 
Parkow a. Berlin und Harder a. Stettin. 

Hotel d'Oliva: a 

Hr. Gutsbeſitzer Möller a. Kaminitza. Hr. Decan 
Bader a. Tiegenhagen. Die Hrn. Kaufleute Haſenklewer 
a. Remſcheid und Hawliczeck a. Wien. 

[Eingeſandt.] 
Ein Nothruf. 

Die Realſchulen haben ihren Wortführer und Für⸗ 
ſprecher gefunden, daß die Gehälter an denſelben ſchon 
mit dem 1. h. nach der neuen Nermirung find aus 
gezahlt worden; der höberen Töchterſchule hat ſich ein 
anderer als Freund und Gönner angenommen, und an 
ihr werden die Gehälter auch nach dem neuen Plane 
ſchon vom 1. b. ausgezahlt. Iſt nun Keiner, der ger 
währte die Bitte, zu werden im Bunde der Dritte? 
Keiner? Iſt es wahr, daß ſich nur für die höheren 
Schulen Fürſprecher finden? Die Rcalſchulen ſind fixirt, 
ſo daß kein Lehrer Einbuße erleidet, einige ſogar erheb⸗ 
liche Zulagen erhalten haben; die höhere Töchterſchule 
genießt auch ſchon die Vortheile der neuen Normirung 
mit Fixation; die Mittelſchule iſt auch fixirt, fo daß kein 
Wechſel die Eintünfte der Lehrer ſchmälern kann. Aber 
wo bleibt die Katharineuſchule, die nun doch wohl die 
nächſte in der Reihe wäre? Wo bleiben alle andern 
nicht fixirten Schulen? Einige Lehrer erhalten Zulagen, 
andern wird nicht einmal ihre bisherige Einnahme ſicher 
geſtellt, ſie werden nicht einmal gleichzeitig mit den Ver⸗ 
beſſerten fixirt, damit fie wenig en behalten, was ſie 
ſo lange gehabt? Iſt da Keiner, den ſein Gewiſſen 
triebe, hierin das Wort zu ergreifen, wie Herr Behrend 
für die Realſchulen und Hr. Piwko für die hohere 
Töchterſchule? Keiner? Recht, Billigkeit, Humanität, 
meinen wir, müſſe auch gegen alle Schulen gleich geübt 
werden. Und zuletzt ſagen wir noch: Die Katharinen⸗ 
ſchule muß eine vierte Klaſſe erhalten. 


SS wohne jeßt Johannisgaſſe No 39, 1 Treppe hoch, 
nahe der Drehergaſſe. 


Tapezierer Rudolph Hoffmann. 
Ein tüchtiger Conditor⸗Gehülfe 
kann ſogleich oder zum 1. November in Arbeit treten bei 


Aug. Krüger jr. 


Berliner Börfe vom 23. October 1861. 


I f. Br. Gld. Z. Br. Old. 
r. Freiwillige Anſee .. 47 1027 101% Pommerſche Pfandbriefe 4 100 99 
Staus. nie een 5 107 10 Peſenſce do. den. 4 — 1013 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 102 102 do. i 3 75 07 
do. v. 180 441025102 do. neue do. BR UN I — 84 
do. v. 185883.. 4 [100 | 994 Weſtpreußiſche do. in ee > 
Staats-Schuldideine » “+... 33 88 88 do. do. i en ee? 
Prämien» Anleihe v. 1355. 3119 f] — [Danziger Privarbant .......... 14 | 954 u 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 — | 87 eee ee 
do. deo. 4er. 964 Magdeburger do . e 90 — 
Pommerſche do. 3 of 90F Poſener do. „LER DOE ser 


Stabt Theater in Danzig. 
Freitag, den 25. October. (2. Abonnement No. 2.) 


Der beſte Ton. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Töpfer. 
Hierauf; Zum zweiten Male: 


Die letzte Fahrt. 

Liederſpiel in 1 Akt nach Johann Grün von Stett erheim 
Muſik von Conradi. 
Kaſſen⸗Eröffnung 54 Uhr. — Aufang 6 Uhr. 
Sonntag, den 27. October. (Abonnement suspendu.) 


Orpheus in der Unterwelt. 
Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. Muſik 
3 von Offenbach. 
Kaſſen-Eröffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
R. Dibbern. 


1 
a W Aae 
Im Metamorphoſen⸗Theater 
im eiſernen Lokal bei „Motel de Stolp“ am 
Tominikanerplatz werden die Vorſtellungen nur 
bis Dienſtag, den 29. d. M. täglich fortgeſetzt, indem ich 
beabſichtige, von da ab mein Lokal in Elbing aufzubauen. 
Anfang 7 Uhr. Das Uebrige enthalten die Zettel. 
Mechanikus Grimmer sen, 


Krankenpflege bei Herrſchaften ſowie das 


Anziehen der Leichen ꝛc. übernimmt und bittet um der⸗ 
artige Aufträge s. Redecker, Näthlergaſſe 5, 2 Tr. 
— — — —-¼:- — — — —-t— —-— :ꝛ— 


Am 23. October, Abends zwiſchen 6 und 9 Uhr, 
find mir aus dem Vorhauſe zwei große 
kupferne Waſſerkannen geſtohlen 


worden, und ſichere ich Demjenigen, der mir zur Wieder⸗ 
erlangung verhilft, eine Brlohnung von 5 Thlrn. zu. 
Vor dem Ankauf wird gewarnt. 
Joseph Schmelzer. 
„Hotel Drei Mohren“. 


Ankündigungen aller Art 


in die 


Leipziger Journal, 
Leipzig: Kosmos v. Dr. Reclam, 
Leipzig: Mitteldeutsche Volks- 
Zeitung. 

Leipzig: Glocke, 4 
Leipziger Illustrirte Zeitung, 
Leipzig: Hiustrirtes Familien. 
Tamndı Novel 0 

eipzig: ovellenzeitun 
Lübecker Zeitung, 5: 
Magdeburger Zeitung, 
Mailand: La Perseveranza, 
Mainzer Zeitung, 

ünchen : Neue Münchener Ztg., 
München : Neueste Nachrichten, 
München: Süddeutsche Ztg., 
Nürnberger Correspondeat, 
Nürnberg: Fränkischer Courier, 
Pesther Lloyd, 
Vesch-Ofener Zeitung, 
Petersburger Deutsche Zeitung, 
Petersburg: Journal de St.Peters- 


Aachener Zeitung, 

Altenburger Ztg. f. Stadt u. Land, 

Aschaffenburger Zeitung, 

Augsburg: Allgemeine Zeitung, 

Augsburger neue Zeitung, 

Augsburger Lostzeitung, 

Augsburger Tagblatt, 

Berliner Börsenzeitung, 

Berliner Montagspost, 

Berlin: Bank- u. Handels-Ztg, 

Berlin; Deutscher Botschafter, 

Berlin: Nationalzeitung, 

Berlin: Preussische Zeitung, 

Berlin: Volkszeitung, 

Bonner Zeitung, 

Braunschweig: Deutsche Reichs- 
eitung, 

Bremer Handelsblatt, 

Bremen: Weser-Zeitung, 

Breslauer Zeitung, 

Budapesti Hirlap, 

Carlsruber Zeitung, 

Cassler Zeitung, 

Chemnitzer Tagblatt, 

Cölner Zeitung, 9 

Danziger Dampfhoot, 

Dresduer Journal, 

Düsseldorfer Zeitung, 

+ Iberfelder Zeitung, 

Erfurter Zeitung, 

Erfurt: Ihüringische Ztg., 

Frankfurt, Arbeitgeber, 

Frankfurter Journal, 

Frankfurter Handels-Zeitung, 

Frankfurter Postzeitung, 

Gera: Generalanz. f. Thüringen, 

Glauchauer Anzeiger, 

Halle'sche zen 

Hamburg: Börsenhalle, 

Hamburger Correspondent, 

Hamburg; Eisenbahnzeitung, 

Hamburg: Reform, 

Hannover’scher Courier, 

Dr Elbzeitung, 

Königsberger Zeitung, 

Leipzig: Deutsche Alle. Ztg., 

Leipzig: Dorfbarbier, 


urg, 

Plauen: Volßtländischer Anz., 

Prag: Lagesbhote aus Böhmen. 

Rigaer Zeitung, 

Stettin: Neue Stettiner Ztg., 

Stettin: Norddeutsche Zeitung, 

Stuttgart: Hackländers Illusırirte 
Zeitung, 

Stuttgart: Schwäb., Mercur, 

Stuttgart: Allgemeiner Deutscher 
Telegraph, 

Triester Zeikung, 

Warschauer deutsche Zeitung, 

Weimar: Deutschland, 

Wien: Vorstadtzeitung, 

Wien: Ostdeutsche Post, 

Wien: Oesterr. Zeitung (früher 
Lloyd), 

Wien: Oesterr. Volkswirth, 

Wien: „Wanderer“ 

Wiesbaden: Mittelrhein. Ztg., 

Würzburg: Neue Würzburger 

Zeitung, 

Zürich: Eidgenössische Zeitung, 

| Zürich; Sch weizerische Handels- 

Leipzig: Faust, u. Gewerbe-Ztg., 

Leipzig: Königliche Zeitung, Zwickauer Wochenblatt, 

sind bei der grossen Verbreitung dieser Zeitungen im In- und 

Auslande vom besten Erfolg — werden von deren unterzeich- 

netem Agenten angenommen, schnell weiter befördert und zu 

den Originalpreisen berechnet. 

Auch wird die Besorgung von Inseraten in allen übrigen 
deutschen, französischen, englischen, dänischen, schwedischen 
und russischen Zeitungen, sowie für ganz Italien, Griechenland 
und die Levante auf Verlangen gern übernommen. 


Meinrich Hübner in Leipzig. 
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